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Diplomarbeit an der Universität Wien

der autor
Helmut Klauninger, MA ist Provisor der Pfarre Gän-
serndorf (Niederösterreich) und unterrichtet seit 
1997 an der Neuen Mittelschule St. Marien. Der Au-
tor ist auch in verschiedenen Arbeitsgruppen zur 
Schulpastoral in der Erzdiözese Wien engagiert.

Das persönliche Interesse an der Auseinanderset-
zung mit Schulpastoral gründet in der langjährigen 
Tätigkeit als Religionslehrer an einer Neuen Mittel-

schule und der Mitarbeit in verschiedenen Arbeitsgruppen 
zur Etablierung und Weiterentwicklung von Schulpastoral 
an katholischen Schulen. Trotz vieler Aktivitäten in diesem 
Bereich fehlt laut Martin Jäggle ein originärer Fachdiskurs 
zur Schulpastoral an den Universitäten in Österreich.1 Für 
mich Anlass zur Auseinandersetzung mit der Situation der 
Schulpastoral in Österreich verbunden mit konkreten Vor-
schlägen und Anregungen zur Weiterentwicklung am Schul-
standort der Neuen Mittelschule St. Marien in Wien. 

Begriffsbestimmung

Schon die Verwendung des Begriffs ‚Schulpastoral‘ ist 
vielfältig. Sie reicht von der Fokussierung der Schulpastoral 
als ‚unbedingte Zuwendung‘ zu den Menschen2 bis zum 
Verständnis von Schulpastoral als umfassenderem, techni-
schem Begriff, der sich auf Kompetenzen und Strukturen 
bezieht3. Um dieser Unterschiedlichkeit gerecht zu werden, 
zeigt die Arbeit acht Grundprinzipien von Schulpastoral auf, 
welche die unterschiedlichen Definitionsversuche wie ein 
roter Faden durchziehen:

•	 Freiwilligkeit
•	 Subjektorientierung
•	 Partnerschaftlichkeit
•	 Kooperation
•	 Gastfreundschaft
•	 Ökumene und Interreligiosität
•	 Situationsbezug und Systemorientierung
•	 Forum Internum

AdressatInnen und TrägerInnen

Lange Zeit wurde von ‚Schülerseelsorge‘ gesprochen, 
was deutlich macht, dass als Zielgruppe Kinder und Jugend-
liche in den Blick genommen werden. Diese Sicht hat sich 
geweitet und nimmt alle in diesem Lebensraum Tätigen 
(LehrerInnen, Eltern, ErzieherInnen, Angestellte etc.) in den 
Blick. 4

Ebenso geweitet hat sich das Verständnis gegenüber 
jenen, die Verantwortung für Schulpastoral übernehmen. 
Die Deutsche Bischofskonferenz formuliert bereits 19965, 
dass alle im Lebensraum Engagierten potentiell TrägerInnen 
von Schulpastoral sind, denn „Christsein und Zeugnis geben 
gehören untrennbar zusammen“.6 Sind an öffentlichen Schu-
len oft nur ReligionslehrerInnen – wie Jäggle meint: zu oft – 
für Schulpastoral verantwortlich, gibt es an den katholischen 
Schulen zunehmend Teams für Schulpastoral.

 
Verhältnisbestimmung von Schulpastoral und 
Religionsunterricht

„Wo der Religionsunterricht aufhört, fängt die Schul-
pastoral an.“7, formuliert Kittel pointiert und spricht damit 
den freiwilligen Charakter schulpastoraler Angebote als ent-
scheidendes Merkmal in Abgrenzung zum Religionsunter-
richt an, der einen verbindlichen Charakter hat.8 Ein weite-
res Merkmal sind der AdressatInnenkreis und die TrägerIn-
nen. Während sich der Religionsunterricht ausschließlich an 
SchülerInnen wendet und von den ReligionslehrerInnen 
getragen wird, richten sich schulpastorale Angebote grund-
sätzlich an alle in der Schule Tätigen sowie die Eltern. Reli-
gionslehrerInnen können in der Schulpastoral mitwirken 
(und tun dies vielfach auch). Es sollen sich aber, abhängig 
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von der jeweiligen Schulsituation, auch andere Menschen in 
diesem Bereich engagieren.9 

Offene Fragen und Herausforderungen

Zuständigkeit

Die wichtigste Frage um Schulpastoral langfristig zu 
etablieren und strukturell abzusichern, ist die Klärung der 
Zuständigkeit. Es wird innerhalb der Diözesen abzustim-
men sein, wo Schulpastoral strukturell verortet wird: inner-
halb der kategorealen Seelsorge, bei den Schulämtern oder 
in neu zu schaffenden Strukturen (Stellen). In diesem 
Zusammenhang ist auch die Verhältnisbestimmung von 
Schulpastoral zur Seelsorge in den Pfarren mit einzubezie-
hen. 

Eine der wichtigsten Herausforderungen der Zukunft 
wird die Bereitstellung der für eine effektive Schulpastoral 
nötigen Ressourcen sein. Die Frage nach dem möglichen 
Einsatz hauptamtlicher SeelsorgerInnen wird eine entschei-
dende sein. Wenn in der Schulseelsorge auch Priester zum 
Einsatz kommen sollen, wird auch zu überlegen sein, wie 
Priester trotz ihrer immer kleiner werdenden Zahl für 
Schulseelsorge freigespielt werden können. Dabei ist darauf 
Bedacht zu nehmen, dass diese Priester auch die nötigen 
Kompetenzen aufweisen, um diesem ganz speziellen Aufga-
bengebiet, das sich zwischen den beiden Systemen ‚Schule‘ 
und ‚Kirche‘ ausspannt, gerecht zu werden.

Wahrung der Freiwilligkeit

Eines der wesentlichsten Merkmale von Schulpastoral, 
auch in Abgrenzung zu anderen Formen schulischer Ange-
bote, ist die Freiwilligkeit. Im Bereich katholischer Schulen 
ist durch die enge Anbindung von Religion an das System 
Schule und die Frage nach der freiwilligen Annahme schul-
pastoraler Angebote drängender als im Bereich öffentlicher 
Schulen. Der Charakter der Freiwilligkeit hat dabei für alle 
AdressatInnen Gültigkeit. Nicht nur Lernende müssen sich 
frei entscheiden können, welches der Angebote sie für sich 
wahrnehmen. Auch Lehrende, Eltern und anderes Personal 
müssen in der gleichen Freiheit Angebote annehmen oder 
auch ablehnen können.

Ziele und Kriterien

An katholischen Schulen ist Schulpastoral selbstver-
ständlich präsent und wird oft von den SchulerhalterInnen 
als eines der identitätsstiftenden Merkmale von katholischen 
Schulen gesehen und im Schullalltag kaum hinterfragt. 
Gerade deshalb ist es für die Weiterentwicklung von Schul-
pastoral nötig, sich auf den Prozess einer Zielbestimmung 
von Schulpastoral einzulassen. 

Die ausformulierten Ziele und Anliegen von Schul-
pastoral müssen so formuliert sein, dass sie auch überprüf-
bar sind. Nur so ist Qualitätssicherung möglich. Dazu 
gehört auch, dass Ziele realistisch formuliert sind und dass 
sie unter den gegebenen Rahmenbedingungen und im vor-
gesehenen Zeitraum auch tatsächlich erreicht werden kön-
nen. Ausgehend von der Überprüfung, ob gesteckte Ziele 
erreicht worden sind oder nicht, kann eine Weiterentwick-
lung oder Neuausrichtung der Konzepte in Angriff genom-
men werden.

Resümee

Personelle und strukturelle Absicherung

Schulpastoral ist an den meisten Schulen, wie auch am 
vorgestellten Standort, abhängig von der Initiative und vom 
Einsatz Einzelner, meistens der ReligionslehrerInnen. Fällt 
eine Person, die sich stark in diesem Bereich eingebracht 
hat, aus, kann dies zur Folge haben, dass gute Angebote 
plötzlich nicht mehr aufrecht erhalten werden können. Der 
wesentlichste Punkt, um Schulpastoral langfristig strukturell 
abgesichert im Schulalltag zu verankern, ist der Einsatz von 
SchulseelsorgerInnen. Diese können der Schulpastoral ‚ein 
Gesicht‘ geben und sind darüber hinaus klare Ansprechper-
sonen für alle Zielgruppen. SchulseelsorgerInnen können 
eine symmetrische Beziehung in einem asymmetrischen 
System anbieten, was beispielsweise LehrerInnen in Bezug 
zu ihren SchülerInnen nur schwer möglich ist. Besonders 
das forum internum ist wesentliches Qualitätskriterium seel-
sorglicher Gespräche und unterscheidendes Merkmal in 
Abgrenzung zu anderen schulischen Unterstützungsangebo-
ten.

Standortspezifische Konzepte entwickeln

Schulstandorte unterscheiden sich stark. Angefangen 
von der religiösen Zusammensetzung über die soziale Situa-
tion der dort Tätigen bis zu anlassbedingten Herausforde-
rungen und Fragestellungen. Schulpastoral kann daher nur 
standortspezifisch entwickelt werden. Die Lebens(situation) 
der AdressatInnen und Zielgruppen muss genau analysiert 
werden, um daraus entsprechende Angebote und Konzepte 
für den konkreten Standort zu entwickeln.

Bevorzugte Situation im Hort nützen

Schulpastoral im Sinne von Zuwendung zu den einzel-
nen Menschen bedeutet, dass es dabei um eine (seelsorgli-
che) Begegnung von Menschen auf Augenhöhe geht im 
Unterschied zu anderen Beziehungsgefügen im Schulalltag, 
die eher hierarchisch geprägt sind (LehrerInnen/SchülerIn-
nen, LehrerInnen/Leitung etc.). Für Kinder, die auch den 
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Nachmittag im Hort verbringen, bietet sich in katholischen 
Schulen eine hervorragende Möglichkeit für seelsorgliche 
Begegnungen auf Augenhöhe. HortpädagogInnen stehen, 
anders als LehrerInnen, nicht vor der Aufgabe, die ihnen 
Anvertrauten zu bewerten. Es ist ihnen möglich, in dem von 
Freizeitangeboten geprägten Umfeld eine Beziehung mit den 
Jugendlichen zu leben, die sich von anderen Beziehungen 
im Schulalltag unterscheidet. Sie haben Zeit, den Heran-
wachsenden zuzuhören und auf ihre Probleme einzugehen. 
Sie können ohne den Druck von Lehrplänen und zeitlichen 
Vorgaben durch Stundenpläne den Kontakt zu den Kindern 
pflegen.
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